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hjr Lüneburg. Musik reißt 
Barrieren ein, überflügelt Gren-
zen, regt zu freiheitlichem 
Denken an. Manchmal jedoch 
erscheinen die Klänge fremd, 
sperrig im Ohr. Konzentriertes 
Zuhören ist dann eine Übung 
in Sachen Toleranz, Neugierde, 
Interesse. Vielleicht entsteht 
Empathie. Wer sich darauf ein-
lässt, erlebt oft spannende Din-
ge. Auf einen solchen Streifzug 
durch ungewohnte Terrains 
begab sich der Frauenchor 
Femmes Vocales im Museum 
Lüneburg. Zu erleben war ein 
gut besuchtes Wandelkonzert, 
das philosophische Kontexte 
eröffnete, den Menschen in sei-
nem Verhältnis zur Natur hin-
terfragte, gepackt in ein inter-
kulturelles Programm, das die 
Besucher forderte und enorm 
begeisterte.

Das Konzert gehört zu jenen 
Beiträgen, die das Haus bespie-
len, öffnen und zum Dialog ein-
laden, Themen aus unterschied-
lichen Perspektiven betrachten 
sollen. Der Chor suchte sich 
diverse Räume, um die Inhal-
te der ausgesuchten Lieder zu 
vitalisieren oder Reibungen 
aufzubauen. Das ermöglichte 
eine höchst beeindruckende 
akustische Reise, die berührte, 
eigene, vertraute Positionen ins 
Wanken brachte, erfreulicher-
weise stets ohne moralinsauren 
Fingerzeig. „Die Freiheit man 
selbst zu sein“ lautete der Ti-
tel. Ein Credo, das die georgi-
sche Vokabel „Tavisupleba“ als 
Dachzeile ebenfalls implizierte. 

Das Wort verwies zugleich 
auf eine der Dirigentinnen von 

Femme Vocales: Tamar Buadze, 
in Tiflis geboren, heute Direkto-
rin der Musikschule in Rustavi. 
Die international tätige Künst-
lerin brachte mehrere Werke 
aus ihrer Heimat mit, die der 
Chor in Originalsprache, ge-
schliffen prononciert, vertrug, 
darunter „Rimti-taiti-taiti“ oder 
„Ele mele kismeti“. Sie präsen-
tierten sich als mal schwung-
volle, mal eher melancholische 
Stücke, die von ausgelassenen 
Festen, der Liebe oder dem 

Kampf erzählen, gelegentlich 
mit Trommel-Begleitung. Mar-
kante Stimmen sind vonnöten. 
Tamar Buadze hatte die Sänge-
rinnen auf das spezifische Ko-
lorit hervorragend eingeschwo-
ren. 

Imke McMurtie, langjährige 
Leiterin von Femme Vocales, 
führte ihr Ensemble mit Sorgfalt 
und klaren Zeichen durch wei-
tere Programmteile. Sie akzen-
tuierte den zentralen Gedanken 
der Veranstaltung: Bewusstsein 

für unser Handeln auf der Erde 
schaffen. Der frühe, nachhaltig 
ausgerichtete Zusammenhang 
des menschlichen Wirkens 
in seiner Umwelt ist spätes-
tens seit der Industrialisierung 
durcheinandergeraten. Das 
Konzert erinnerte an diese einst 
selbstverständliche Harmonie 
und appellierte an die individu-
elle Verantwortung. Dazu dien-
ten Lieder gegen den Krieg und 
für Emanzipation – aus Schott-
land, Spanien, Lettland, Syrien, 

Deutschland und Georgien, 
inklusive Ausflügen zu Mozart 
und zwei theologisch fundier-
ten Textcollagen. Duduk Jalal 
Abassi (Percussion) und Saxo-
phonistin Petra Thelen geleite-
ten das Publikum instrumental 
durch die wechselnden Räume.

Ein sehr besonderes Pro-
gramm, das nachdenklich 
stimmte, zu Gesprächen inspi-
rierte, die Stationen mit ihren 
Exponaten in Beziehungen zur 
Musik stellte.

Musik mit Botschaft
Wandelkonzert mit dem Frauenchor Femmes Vocales im Museum Lüneburg

Quer durchs Museum zogen Chor und Publikum bei dem deutsch-georgischen Projekt. Foto: t&w

oc Lüneburg. Sonnabend, 
früher Nachmittag in der Kul-
turBäckerei. Unten im großen 
Saal leuchten die Bilder von 
Rainer Magold – für Kenner 
MaGold – Besuchern entgegen. 
Oben öffnet die Kunstschule 
Ikarus die Türen. Es ist Kunst-
schultag, zum ersten Mal in 
Niedersachsen. Noch herrscht 
Ruhe. Kaffee dampft, Kuchen 
wartet. Die Kursleiterinnen hef-
ten Flyer zusammen, stempeln 
die neue Adresse auf alte For-
mulare. Zeit zum Nachfragen, 
was denn der Umzug aus dem 
Keller der alten Musikschule 
in die KulturBäckerei bewirkt 
hat. Die Antwort: viel. „Mehr 
Arbeit“, sagt Margaretha Stum-
penhusen, und das meint sie 
positiv.

Die Wahrnehmung von Ika-
rus wächst. Abzulesen ist es vor 
allem an den Kooperationen. 
Fester Partner ist die Lebens-
hilfe, mittlerweile melden sich 
immer mehr Schulen. Kontakte 

geknüpft wurden und werden 
zur Halle für Kunst, zum Mu-
seum Lüneburg und zu eini-
gen mehr. Gestrickt wird aktu-
ell auch an einem Projekt mit 
Flüchtlingen. 

Ikarus ist in erster Linie eine 
Kinder- und Jugendkunstschu-
le. Britta Michaelis bietet zum 
Beispiel eine Papierwerkstatt 
für Kinder ab drei Jahren. Un-
ter dem Motto „Be a Star“ kön-
nen alle ab zwölf Jahren beim 
„Fotoshooting“ mit Yule von 
Hertell vor und hinter der Ka-
mera agieren. Auf der anderen 
Altersseite leitet Igor Frank ei-
nen Kursus zur Mappenvorbe-
reitung für Jugendliche, die mal 
an eine Hochschule im Bereich 
Kunst, Design und Gestaltung 
wollen. Hier beginnt das Alter 
bei 15 Jahren.

Kinder sind allerdings nicht 
immer leise, da muss in der Kul-
turBäckerei mit den benachbar-
ten Ateliers manchmal für etwas 
Toleranz geworben werden. Da-

mit jede/jeder sich nach Belie-
ben ausprobieren kann, bietet 
Ikarus Jahreswerkstätten. Das 
ist eine Art Abo, mit dem wech-
selweise verschiedene Kurse be-
legt werden können. Auch Er-
wachsene finden sich unter den 
Ikarus-Kursteilnehmern. 

Mehr Wahrnehmung, das 
heißt auch: „Alle Sommerferi-
enkurse sind, bis auf einen Töp-
ferkursus, bereits ausgebucht“, 
sagt Margaretha Stumpenhus-
en. Das Programm von Ikarus 
weitet sich. Seit langem bietet 
Nurka Casanova „Tanzen“ an, 
Petra Müschen Ballett. Nun 
steigt Ikarus in die Weiterbil-
dung ein. Ab September kön-
nen sich Erzieher/innen zur 
„Fachkraft Ästhetische Erzie-
hung“ qualifizieren.

Es läuft also gut in Sachen 
Resonanz, auch wenn in Sa-
chen Marketing Geld und Per-
sonal knapp sind. Drum läuft 
auch der Kunstschultag ge-
mächlich an. 

Sommerkurse sind voll
Kunstschultag in Niedersachsen – auch Ikarus öffnet die Ateliers

Gesichter 
bauen:  
Lukas ist dabei, 
Margaretha 
Stumpenhusen 
assistiert. 
 Foto: t&w

Ballett-Tage
mit „Peer Gynt“

lno Hamburg. Mit der Pre-
miere der Neufassung von John 
Neumeiers „Peer Gynt“ werden 
am 28. Juni die 41. Hamburger 
Ballett-Tage eröffnet. Zwei Wo-
chen lang sind die wichtigsten 
Ballette des Repertoires in der 
Staatsoper zu erleben. Neumei-
ers „Peer Gynt“ wurde 1989 ur-
aufgeführt. „Ich denke, dass ich 
jetzt ein besserer Choreograf 
bin“, sagt Neumeier. „Vor al-
lem ist es ganz toll, eine zweite 
Chance zu haben und zu sagen, 
das ist jetzt die gültige Fassung, 
das ist ein neues Ballett.“ Auf 
dem Programm der Ballett-
Tage, die sich der Romantik 
widmen, stehen außerdem 
„Giselle“, „Napoli“, „Die Klei-
ne Meerjungfrau“, „Tatjana“ , 
„Winterreise“, „Tod in Venedig“ 
sowie die Shakespeare-Ballette 
„Shakespeare Dances“, „Othel-
lo“ und „Romeo und Julia“. Als 
Gastcompagnie tanzt das Hous-
ton Ballet.

Staatsoper ehrt
Simone Young 

lno Hamburg. Operninten-
dantin Simone Young ist neues 
Ehrenmitglied der Hamburgi-
schen Staatsoper. Die austra-
lische Dirigentin habe in ihrer 
zehnjährigen Amtszeit hervor-
ragende Arbeit geleistet, erklär-
te Hamburgs Kultursenatorin 
Barbara Kisseler bei der Eh-
rung. „Es ist zuallererst ihr Ver-
dienst, dass das künstlerische 
Renommee der Staatsoper weit 
über Hamburg hinausstrahlt 
und den Ruf unserer Stadt als 
Musikstadt entscheidend prägt. 
Es ist ihr gelungen, ein heraus-
ragendes Sängerensemble auf-
zubauen und an der Staatsoper 
Abend für Abend Musiktheater 
von höchster Qualität zu prä-
sentieren.“ Ehrenmitglieder der 
Staatsoper sind unter anderem 
Opernstar Plácido Domingo, 
der Künstler Peter Ruzicka und 
der Opernsänger Franz Grund-
heber. Youngs Amtszeit läuft 
im Sommer ab. Ihr Nachfolger 
wird Kent Nagano.

Filmer sollen
mutiger sein

dpa Berlin. Kulturstaatsmi-
nisterin Monika Grütters hat 
die Mutlosigkeit deutscher Re-
gisseure beklagt. „Es gab mal 
eine mutigere Regisseur-Ge-
neration, Künstler wie Werner 
Herzog, Wim Wenders oder 
Volker Schlöndorff“, sagte 
Grütters dem Spiegel. „Ich will 
keinem Regisseur der jünge-
ren Generation zu nahe treten. 
Matthias Schweighöfer, Til 
Schweiger oder die Macher von 
„Fack ju Göhte“ – sie alle ver-
stehen ihr Handwerk.“ Als Kul-
turstaatsministerin interessiere 
sie jedoch mehr das künstleri-
sche Experiment.

Venedig lernt
Barlach kennen 

lno Hamburg/Venedig. Die 
Ausstellung „Ernst Barlach – 
Der Zweifler“ ist in Venedig 
eröffnet worden. Die bisher 
größte Schau über den von den 
Nazis verunglimpften deut-
schen Expressionisten (1870-
1938) in Italien wurde realisiert 
von der Ernst Barlach Gesell-
schaft Hamburg und der Evan-
gelisch Lutherischen Gemeinde 
Venedig – als unabhängiger Bei-
trag zur 56. Kunstbiennale. Ge-
zeigt werden bis 13. September 
in der Lutherischen Gemeinde 
40 plastische Bildwerke aus al-
len Schaffensphasen, darunter 
der „Güstrower Engel“.

dpa Göttingen. Für Helene 
Grass ist es ein sichtlich schwe-
rer Auftritt, bei dem die Schau-
spielerin ihre Gefühle nicht 
zeigen will. Ganz in Schwarz 
steht die 40-Jährige am Sonn-
tag in Göttingen auf der Bühne 
des Deutschen Theaters und 
liest erstmals öffentlich aus dem 
letzten Buch ihres im April ge-
storbenen Vaters, des Literatur-
nobelpreisträgers Günter Grass. 
Das Buch „Vonne Endlichkait“ 
soll im August erscheinen. 

Der Göttinger Germanist und 
Präsident der Deutschen Aka-
demie für Sprache und Dich-
tung, Heinrich Detering, hat für 
Helene Grass die Texte ausge-
sucht. In seiner Einführung lobt 
Detering das trotz ernster The-
men leicht geschriebene Buch, 
das an barocke Grass-Werke 
wie „Der Butt“ oder „Das Tref-
fen in Telgte“ anknüpfe. 

“Vonne Endlichkait“ sei „ein 
anrührendes, manchmal bezau-
berndes Kunstwerk geworden“, 
resümiert Detering. In dem 
Werk geht es um die letzten 
Dinge, um körperlichen Verfall, 
ums Sterben, auch um die Frage 
nach Gott. Im Kapitel „Eigen-
tum“ heißt es: „Mein Gott, Dein 
Gott, unser Gott (...) so viel Ge-
quassel, am Ende nur leere Fla-
schen ...weg ist er, weg.“

Ebenso drastisch wie grotesk 
und mit viel Humor beschreibt 
Grass die eigenen Altersbe-
schwerden. Im Kapitel „Ab-
schied von restlichen Zähnen“ 
heißt es: „Nie verriet Klappern 
meinen dentalen Zustand“ – 
dank der Prothese. „Und nun 
ist es nur noch ein Zahn, der 
mir Standfestigkeit vortäuschen 
will.“ Mit offenem Mund er-
schreckt Grass seine Enkel und 
mimt dabei Höllengelächter.

Ernste Themen,
leicht beschrieben

Das letzte Grass-Buch: „Vonne Endlichkait“

Helene Grass las Texte aus dem letzten Buch ihres Vaters . Foto; dpa


